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Das Schleitheimer Bekenntnis 1527,
Einleitung, Faksimile, Übersetzung
und Kommentar, hrsg. von Urs B. Leu,
Christian Scheidegger, Zug: Achius Ver-
lag 2004, 116 S., ISBN 3-905351-10-2
Die «Brüderliche Vereynigung etlicher
Kinder Gottes, sieben Artickel betref-
fend», besser bekannt unter dem Namen
«Schleitheimer Bekenntnis», ist einer der
zentralen Texte des frühen schweizeri-
schen Täufertums. Obwohl der aus dem
Jahr 1527 stammende Text kein eigentli-
ches umfassendes Glaubensbekenntnis
ist, sondern bloss eine täuferische Über-
einkunft in sieben umstrittenen Lehrfra-
gen, hat er in der Geschichte des Täufer-
tums eine wichtige Rolle gespielt. Vor
allem einige Exponenten der mennoniti-
schen Forschung des 20. Jahrhunderts
haben unter dem Stichwort von «Erbe
und Verpflichtung» (Guy Hershberger)
in den Schleitheimer Artikeln sowohl die
theologischen Kernaussagen des frühen
Täufertums, als auch die für die eigene
gemeindliche Gegenwart erwünschten
Impulse für Glauben und Leben gese-
hen. In kritischer Distanz zu dieser als
«konfessionelle Vereinnahmung der
Täufergeschichte» bezeichneten For-
schungsrichtung forderte seit den 1970er
Jahren eine neue Generation von Histo-
rikern eine generelle «Revision» sowohl
der Fragestellungen, mit denen die Quel-
len studiert werden, als auch der bisheri-
gen Untersuchungsergebnisse. Einzelne
Vertreter dieses heute als «revisioni-
stisch» bezeichneten Forschungsansat-
zes relativierten – in Reaktion auf eine
aus ihrer Optik zuvor erfolgte Überbe-
tonung – die Bedeutung der Schleithei-
mer Artikel immer wieder. In polemi-
scher Zuspitzung postulierte etwa Hans-
Jürgen Goertz noch 1986, dass die
Schleitheimer Artikel ihre stärkste Wir-
kung gar nicht im konkreten Lebensvoll-
zug täuferischer Gemeinden, sondern
bloss in der Täuferforschung entfaltet
haben. Neuere Studien der letzten Jahre
haben hier m.E. eine angemessenere
Würdigung der «Brüderlichen Vereyni-
gung» eingeleitet. Zwar können diese
sieben Artikel sicher nicht länger pau-
schal als «Kristallisationspunkt» (John
H. Yoder) des gesamten Täufertums be-
zeichnet werden. Anderseits konnten
neuere Untersuchungen nachweisen,
dass dieses Dokument auf Jahrhunderte
hinaus eine weit nachhaltigere Wirkung
entfaltet hat, als dies die revisionistische
Forschung bisweilen wahrhaben wollte
und postuliert hat.
Die neue Publikation von Urs B. Leu
und Christian Scheidegger bewegt sich
ganz auf der Linie dieser erneuten Auf-
wertung und Wertschätzung der Schleit-
heimer Artikel. In einer längeren Einlei-
tung (9–29) wird ein Abriss der bisheri-
gen Täufergeschichtsschreibung gege-
ben, wobei – in Anlehnung etwa an
Andrea Strübinds Habilitationsschrift
«Eifriger als Zwingli – Die frühe Täufer-
bewegung in der Schweiz» (2003) – aus-
drücklich einer «Revision des Revisio-
nismus» das Wort gesprochen wird.
Sachlich kompetent wird die Bedeutung
der Schleitheimer Artikel aufgrund der
zahlreichen Abschriften, Nachdrucke
und Übersetzungen, aber auch aufgrund
von Gegendarstellungen von höchster
Stelle (etwa von Zwingli und Calvin
selbst) aufgezeigt und belegt. Dabei ist
einigen kritischen Anfragen der Heraus-
geber an die Adresse «revisionistischer»
Täuferforschung durchaus zuzustimmen
– etwa deren Tendenz der Vernachlässi-
gung spezifisch religiöser und theologi-
scher Motive.
Es wird in diesem Zusammenhang aber
darauf zu achten sein, dass die künftige
Auseinandersetzung mit der «revisioni-
stischen» Forschung und damit die
Suche nach einer neuen angemesseneren
Ausgewogenheit zwischen theologisch-
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kirchengeschichtlichen und sozialge-
schichtlichen Deutungsversuchen des
Täufertums fair und nuanciert erfolgt.
Gewisse zu Pauschalurteilen neigende
polemische Spitzen sind ansatzweise
auch im vorliegenden Buch erkennbar
(etwa 7, 12 f., 92), obwohl ich meine,
dass dadurch für die Stärke des eigenen
Arguments kaum etwas gewonnen wird.
Als Abschluss der Einleitung erfolgt der
m. E. gelungene Versuch einer Rekon-
struktion der Biographie von Michael
Sattler als dem vermutlichen Autor der
Schleitheimer Artikel (23–29). Hier ist
allerdings zu bedauern, dass die neueren
Forschungsergebnisse von Hans-Otto
Mühleisen zu Sattler nicht in diesen Ab-
schnitt eingeflossen sind.
Im umfangreichen Mittelteil der Publi-
kation (31–64) erfolgt der Faksimile-Ab-
druck des Gesamttextes der «Brüderli-
chen Vereynigung» von Februar 1527
aufgrund einer Kopie des ältesten be-
kannten Druckes, welcher zwischen
1527 und 1529 bei Peter Schöffer dem
Jüngeren in Worms herausgegeben wor-
den ist.
Bei der Vorlage handelt es sich um eines
der beiden einzigen bekannten, in der
Bayrischen Staatsbibliothek München
befindlichen Exemplare. Mitabgedruckt
sind der in dieser Wormser Publikation
sich anschliessende Brief von Michael
Sattler an die Gemeinde in Horb aus sei-
ner nach der Schleitheimer Versammlung
erfolgten Gefangenschaft in Binzdorf
sowie ein zeitgenössischer Bericht über
Prozess und Hinrichtung Sattlers im Mai
1527.
Im Anschluss daran werden die drei
Texte in einer modernen deutschen Fas-
sung wiedergegeben (65–84). Vorlage für
die zwei ersten Dokumente ist dabei die
bereits 1962 publizierte Version von
Heinold Fast (im Sammelband «Der
linke Flügel der Reformation»). Der
Brief an die Gemeinde von Horb ist vom
Mitherausgeber Christian Scheidegger
übertragen worden.
Ein Kommentar der beiden Herausgeber
zu den einzelnen Artikeln der «Brüderli-
chen Vereynigung» – leider aber kaum
zu deren theologisch bedeutsamen Ein-
leitung und Schluss – beschliesst dieses
Buch (85–112). Dabei fällt die unter-
schiedliche Ausführlichkeit auf, mit der
die jeweiligen Themen kommentiert
werden: Die im Original sehr kurz ge-
haltenen Absätze über die Taufe bzw. die
Hirtenfunktion in der Gemeinde werden
recht ausführlich erörtert (je ca. 6 Seiten),
der in der Vorlage relativ ausführliche
und in der Täuferforschung auch oft dis-
kutierte Artikel über die Absonderung
hingegen sehr knapp (3/4 Seite). Sowohl
im Original als auch im Kommentar rela-
tiv kurz werden die Abschnitte über
Bann und Brotbrechen behandelt (je
etwa 2 Seiten), wohingegen die in der
Vorlage längeren Artikel über das
Schwert und den Eid auch im Kommen-
tar breit gewürdigt werden.
Diese Akzentsetzung dürfte mit dem
äusseren Kontext zusammenhängen, in
der die beiden Herausgeber die vorlie-
gende Schrift verfasst haben. Die Publi-
kation der Broschüre erfolgte zur Eröff-
nung eines «Täuferzimmers» im Orts-
museum von Schleitheim im Herbst
2004. Diese Eröffnung fiel mitten in eine
Phase angeregter Gespräche und Begeg-
nungen zwischen Vertretern täuferisch-
mennonitischer Gemeinden und evange-
lisch-reformierten Landeskirchen in der
Schweiz (Versöhnungskonferenz der
Schleife-Stiftung Winterthur im Mai
2003, «Täufertag» im Rahmen der Bul-
linger-Feierlichkeiten in Zürich im Juni
2004, Gemeinsamer Gottesdienst im
Berner Münster im April 2005 etc.).
Dabei spielte neben einer «Aufarbeitung
der Geschichte» und «Schritten der Ver-
söhnung» auch das theologische Ge-
spräch über strittig gebliebene Positio-
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nen wie etwa die Tauffrage, das Kirchen-
verständnis und das Verhältnis zur
Obrigkeit eine wichtige Rolle. Dass just
diese drei Themenbereiche im Kommen-
tar der Herausgeber zum «Schleitheimer
Bekenntnis» in besonderer Ausführlich-
keit erörtert werden, dürfte angesichts
dieses Hintergrunds nicht ganz zufällig
sein. Insofern ist diese gut 100 Seiten um-
fassende Broschüre nicht nur ein histori-
scher Text, sondern auch ein wichtiger
Gesprächsbeitrag zu den laufenden Dia-
logen zwischen täuferisch-mennoniti-
schen und evangelisch-reformierten
Kirchen, zwischen Historischen Frie-




Markus Nägeli, Kirche und Anthropo-
sophen. Konflikt oder Dialog? Bern:
Haupt 2003, 501 S., ISBN 3-25806-653-1
Die Biographie des Autors Markus Nä-
geli (Lehrer und Theologe) und die im
Vorwort geschilderte Druckkostenlage
(Beiträge des Friedrich Eymann-Fonds
und des bernischen Synodalrats) melden
ein Werk an, das sich der Analyse der
Vergangenheit und dem Atem der Ge-
genwart verpflichtet weiss.
Ausgehend von einem historischen Hän-
dedruck – der gegenwärtige bernische
Synodalratspräsident Samuel Lutz ent-
schuldigt sich 1999 beim pensionierten
Pfarrer Karl Bäschlin, ehemals Schang-
nau, für synodalrätliches Unrecht – rollt
MN mit weit ausholender Gestik einen
vielschichtigen «Fall» auf: im Allgemei-
nen die Auseinandersetzung zwischen
Kirche und Anthroposophie, im Speziel-
len die Spannung zwischen der berni-
schen reformierten Kirche und der Ey-
mann-Bewegung in den 1930er und 40er
Jahren, im Konkreten die Auseinander-
setzung zwischen dem Schangnauer
Pfarrer Karl Bäschlin und dem Synodal-
rat. Verzwickt ist die ganze Geschichte
dadurch, dass – erstens – die Anthropo-
sophie keine klar umrissene Gruppe,
sondern eine schwer zu fassende Bewe-
gung ist und sich – zweitens – mit den
engen Verbindungen zwischen Kirche,
Schule und Staat eine Unzahl offizieller,
offiziöser und hinter- bis untergründiger
Handlungs- und Beziehungsebenen er-
geben.
Nach einem «Prolog» (1.) skizziert MN
unverzichtbare Voraussetzungen (2.):
die Beziehung Rudolf Steiners zur
Schweiz, die Auseinandersetzungen um
das Goetheanum und das Aufkommen
der Christengemeinschaft. Einen ersten
systematischen Seitenblick riskiert er
mit der Positionierung namhafter Theo-
logen wie L. Ragaz, K. Barth, E. Brun-
ner, A. Schweitzer und anderen der
Anthroposophie gegenüber. Dieser Ab-
schnitt ist ebenso begrüssenswert wie
unausgereift – nicht mangels der Fähig-
keiten des Autors, sondern infolge lö-
cheriger Quellenlagen da und dort.
Im ausführlichen historischen Hauptteil
(3.–6.) wird die Auseinandersetzung der
Kirche mit dem Seminarlehrer und Uni-
versitätsprofessor Friedrich Eymann
und dem jungen Pfarrer Karl Bäschlin
nachgezeichnet. Die beiden Personen re-
präsentieren verschiedene Ebenen: Wäh-
rend Eymann ausschliesslich in staatli-
chem Kontext steht und die Kirche
entsprechend nur indirekt handeln kann,
hat sie im Fall des anthroposopisch aus-
gerichteten jungen Pfarrers von Schang-
nau direktere Zugriffsmöglichkeiten.
Die beiden Konflikte gehören in ideolo-
gischer Hinsicht eng zusammen: An
Bäschlin soll ein Exempel statuiert wer-
den, das Wirkung haben soll für die
